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I Zum Gedenken an den 8. Juki 1Q31 | 

cfem Geßurts= und Bestattungstag unserer unvergeßlicßen Ernestine Escßeßßacßer 

| Von keiner Arßeit wissen wir so genau, daß sie eine persönficße Scßöpfung unserer ließen 1 
1 Scßwester Escßeßßacßer war ; wie gerade von der Ausfandsarßeit. Zu einer Zeit, da die ßöcß= i 
J ste Scßajßensßraft nacßzufassen ßeginnt, rüstete sicß unsere ewig unvergeßficße Scßwester M 
§ neue Werte zu aktivieren, ißre Ideafe zu vervollkommnen, die Welt zu umspannen, die 1 
1 Ereunde, die Scßwestern in Ließe zu vereinen. Wir geßen nacßßolgend einen letzten Brief g 
| aus ißrer Atßeit wieder und wissen, daß nicßts vollendeter ißr Bild vor uns aufleucßten 1 
1 läßt, als ißre eigenen Worte. 1 

J Wir grüßen ßeute insßesondere das Ausland und ßitten alle ließen Scßwestern in Gedenßen J 
M an unsere teure, üßer alles geließte Scßwester Escßeßßacßer mitzuwirßen, ißr letztes Werl zu 1 
1 ßegen und mit Tleiß nacß innerster Güte und ewiger Waßrßeit streßend, eingedenß unserer 1 
| teuren Wegßereiterin zu sein! Cßarlotte Hirscß | 

Ü I Vorsitzende cfer Kommission für Ausfandsarßeit ü 


Aus einem Briefe von Schwester Eschelbacher 
an das Verbandsbüro 

Gräfenberg, 30. April 1931. 

. . . . Durch mein vieles Unterwegssein komme ich ganz 
aus der Pflichten- und Herzensaufgabe heraus, meine 
lieben Schwestern von mir hören zu lassen. Und wenn 
ich audi heute nicht ganz so ausführlich wie idi möchte 
und sollte Ihnen schreibe, so bitte idi midi zu entsdiul- 
digen mit der immer noch nidit ganz überwundenen 
Müdigkeit. Es ist mir wieder viel woliler und idi habe 
mich in Beuthen bei meinen Kindern gut erholt. Hier 
nun in Gräfenberg, uns Süddeutschen kaum bekannt, 
eine mächtige Anlage von Priesnitz’schen Kaltwassser- 
behandlungen, ist eine reidie schöne Gebirgswelt, der 
Altvater und die Sudeten und idi soll Luft und Lidit 
und hoffentlich audi bald Sonnenschein genießen. Nun 
aber in der Kürze Liebes und Gutes und Sdiönes von 
unseren Sdiwestern Vereinigungen. Beuthen arbeitet 
sehr schön, und ich war einen Abend vor Brüdern und 
Sdiwestern und sie fanden unsere Verbandsarbeit und 
Einzelvereinsarbeit sehr anerkennenswert. Alle und 
alles grüßt sehr herzlich! Es waren schöne und erfolg- 


Logen Schwestern! 


versprechende Zusammenkünfte. Sie wollen allerorts 
ähnliches in der Arbeit, weil ja die Nöte allerwärts audi 
ähnlich sind. Altershilfe vor allem, und in irgendweldier 
Form und Gestalt werden sie es sdion schaffen! In 
Kattowitz arbeiten sie ebenfalls sehr gut, haben pracht¬ 
volle Frauen, die Vorsitzende eine Lehrerin oder SdiuL 
leiterin, eine Frau von äußerst anziehendem ernstem 
Wesen. Aber, wie bei uns audi, sehr sdiwere wirtschaft- 
lidie Verhältnisse, kurz, die Logen sind Orte von Er¬ 
holung und Zuversicht. Krakau war sehr interessant. 
Es sind ganz hervorragende, bewundernswerte gute und 
tüditige Frauen da. Wir hatten anderntags eine gut be¬ 
suchte Konferenz und es wurde manches klarer. Zwei 
Kattowitzer Schwestern und meine Tochter aus Beuthen 
waren mit, da ging es redit gut. Der Großpräsident, Dr. 
Adler, ist sehr dafür, der amtierende Präsident, ein 
feiner liebenswürdiger Mann, unterstützt das Zusam¬ 
menschlüßen audi. Es wurde ein Comite ernannt, von 
Logenwegen aus, mit einem Beisitzer der Bruderlogen. 
Nun, Samenkorn, strecke dich und wadie und erwadie! 
Ueberall erweckt unsere Auslandsarbeit Sympathie und 
großes Interesse. Ich werde, wenn ich so Gott will 
wieder zu Hause bin, in unserer „Logenschwester“ 
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darüber sehreiben. Ob es hier sein kann ist mir unklar; 
da ist erstens meine zu pflegende Leiblichkeit, Spazier» 
gang Vor- und Nachmittag, Baden und allerlei zeitrau¬ 
bende Sachen. Dann ist eine liebe Freundin, die Schwä¬ 
gerin meiner Klara, im Sanatorium, und da gehe ich 
jeden Nachmittag hin und singe meine schönsten Lieder 
am ihr ein bischen Veränderung zu geben, und dann, 
nicht gar zuletzt, fehlt mir mein bequemer lieber alter 
Schreibtisch, an dem kommt mir immer von selber so 
handgerecht ein wenig Esprit und hier, an dem zu hohen 
Tisch, rutscht dieses bischen Esprit herunter. 

Also, meine Guten, so haben wenigstens Sie von mir 
gehört. Ich hole alles für die lieben Schwestern unseres 
E. V. nach .... 

Pazifismus 
als Forderung wirt¬ 
schaftlichen Denkens 

Von Edith Falk, Frankfurt a. M. 

Wir glauben, den Gedenktag an unsere ge¬ 
liebte Schwester Eschelbacher durch Abdruck 
dieses (eigentlich für die „JugendsonderbeL 
läge“ bestimmten) Beitrages in ihrem Sinne 
zu begehen. Die Redaktion. 

* 

Welch eine gegensätzliche Zusammenstellung, — wer¬ 
den Viele denken; Pazifismus — dies ethische, allen¬ 
falls politische Ideal, und Wirtschaft — dies Denken in 
materieller Zweckmäßigkeit. Ja, — es ist leichter und 
dankbarer, die Forderung nach der Friedensgesinnung 
rein ideell und ethisch zu formulieren; es wäre „aktu» 
eller“, die politische Seite der Friedensfrage aufzu¬ 
rollen und zu entwickeln, — aber bodenständiger und 
wesentlicher ist es, vom Wirtschaftlichen her darzu¬ 
legen, wie unabweisbar not es tut: Friedensgesinnung 
wecken zu helfen! 

Man wird heute ein wenig belächelt, wenn man sich — 
und zwar vorbehaltlos! — zum Pazifismus bekennt. 
Denn jeder bringt einem heute die gleichen Argu¬ 
mente: nie sei die Welt weiter von gegenseitigem Ver¬ 
trauen und Friedensgesinnung entfernt gewesen als 
heute; die Völker rüsteten auf, die Zölle würden ver¬ 
schärft, Giftgas- und Rüstungsindustrien arbeiteten 
fieberhaft. Und in einer solchen Zeit soll man Pazi¬ 
fismus predigen? Ja, — und gerade in einer solchen 
Zeit. Martin Buber sagte uns vor einigen Jahren, als 
wir in kleinem Kreis gemeinschaftlich für den Frie¬ 
den arbeiteten: „Daß Sie heute Pazifisten sind, 

da Pazifismus dernier cri ist, beweist noch nichts; be¬ 
kennen Sie sich zum Pazifismus, audi wenn er wieder 
unmodern geworden ist, und bewähren Sie sidi dann 
in der Arbeit für den Frieden.“ Ich will es tun. 

Zum Sachlidien nun. Vor unserem Denken breitet sich 
ein nahezu unendliches Wirtschaftsgebiet aus; unend¬ 
lich daher, weil der ungedeckte Bedarf an Gütern auf 
absehbare Zeit hinaus schleditweg grenzenlos ist. Dies 
Wort „grenzenlos“ schließt zwei Sinngebungen in sich 
ein, — und beide nebeneinandergesetzt, diarakterisie- 
ren den Begriff aufs glücklidiste: grenzenlos ist der un» 
gedeckte Bedarf in seiner Unendlichkeit, — grenzenlos 
aber auch, weil er anational ist, nicht abhängig und 
nicht bedingt durdi willkürliche Grenzen, wie sie die 
Völker zwisdien sidi errichtet haben. Denn durdi die 
mähliche Angleichung der Länder und Erdteile an¬ 
einander hinsichtlich ihrer Lebensform und die durch 


Berichtigung 

Zum Aufsatz von Br. Alfred Goldschmidt: „Der Logen¬ 
gedanke und seine Überleitung in das jüdische Geistes¬ 
leben“. — Durch ein tedmisches Versehen sind die 
Autor-Korrekturen zu dem genannten Aufsatz in der 
vorigen Nummer (Nr. 6) nicht aufgenommen worden. 
Wir hoffen, daß die Leser die entsprechenden Korrek¬ 
turen selbst vorgenommen haben werden. 


Ernestine Eschelbacher-Stiftung 

Zum ersten Mafe nach dem Heimgange der verehrten 
Stifte rin fand am 23. Juni 1932 nacß statutengemäßer 
zweimafiger Voranzeige in der„ Logensdowester" und den 
„Blättern des jüdischen Frauenbundes" die Verteifung der 
Zinsen undSpende ns um tue durd) das Kuratorium statt. Nad 
den Statuten der Stiftung führt jetzt die Vorsitzende des 
. Sdwesternverßandes der LJ. O. B. B. Sdw. Anna Le wy, 
Stettin , den Vorsitz. Dank der reiden Spenden, die einge¬ 
gangen waren, konnten ca. RM 2ooo.- verteift werden. In 
diesem führe Lagen unter den So Gesuden in iißerwiegender 
Zahl sofde aus aßademisden Berufen vor, die größtenteils 
da ßeriicksidtigt werden konnten, wo die Voffendung eines 
gewissermaßen aussichtvoffen Studiums in naßer Sidt ist. 
"Ferner wurden ßedadt: lGewerßefeßrerin, 1 tecßnisde Assi* 
st ent in, 1 Krankenpflegerin, 1 Säugfingssdwester, 3 Kinder= 
gärtnennnen und Hortnerinnen, 1 Stenotypistin und einige 
Sdüferinnen der ßandgewerßfiden undßauswirtsdaftfiden 
Berufe, darunter 1 Diätassistentin. 

Der Gedanke der Stiftung erweist sid als um so sinnvoller, 
je sdwerer der Existenzkampf wird, und je weniger Eltern 
in der Lage sind, die ßerufLide Ausßildung ißrer Tödter 
aus eigenen Mitteln zu vollenden. 

Es ist dringend zu wünsden, daß im Verständnis dieser 
Lage aud weiterhin der Stiftung gütige Zuwendungen zu* 
fließen und die Stiftung in ihren wahrhaft zeitgemäßen 
Zwecken unserer strebenden Jugend zum Nutzen und 
Segen gereiden mödte. 

Das Kuratorium 

der Ernestine Eschelbacher* Stiftung: 

gez. Martha Ollendorff Sdrifrf 


Im Juni gingen an Spenden ein : Tombola-Ertrag anjäjß» 
lieh einer Zusammenkunft der Schwestern Vereinigung 
der Deutschen Reichsloge mit Brüdern und Schwestern 
des Logenheims Lichterfelde 36.— M. 

Auf den Namen Dr. Max Eschelbacher von Geschwister 
Marcus 25. —M. Wir danken audi an dieser Stelle von 
Herzen! 

Jüdischer Frauenbund 10 Rm., Südwestdeutscher Distrikt 
30 Rm., Alfred u. Bertha Marcus 15 Rm. 


die Technik ermöglichte Standardisierung sind auch die 
Güterbedürfnisse gleichartig geworden. 

Es kann nun nicht genug davor gewarnt werden, die 
Krise, in der die Wirtschaft sich heute befindet, als 
eine „Ueberproduktionskrise“ anzusehen; eine solche 
könnte doch nur bestehen, wenn die Bedürfnisse sämt¬ 
licher auf der Erde lebenden Menschen nicht nur befrie¬ 
digt, sondern übersättigt wären; daß dies nicht der Fall 
ist, erübrigt sich auszuführen. Die Krise, in der wir 
uns befinden, ist also im Gegenteil eine Unterkonsum¬ 
tionskrise, d. h. die Massen haben nicht die Möglichkeit, 
ihre vorhandenen Bedürfnisse zu befriedigen, — trotz¬ 
dem die wirtschaftliche Kapazität vorhanden ist, die 
notwendigen Güter zu erzeugen. Also: trotz des Be¬ 
darfes einerseits und der technischen Möglichkeit zu 
seiner Befriedigung andererseits liegen die Fabriken 
still, werden Weizenvorräte verbrannt, werden Kaffee¬ 
ladungen ins Meer geschüttet, — in der ganzen Welt 
stockt die Wirtschaft. 

Wodurch dieser unerklärliche Gegensatz? Wir sahen, 
daß der Bedarf ein nahezu unendlicher ist; Millionen 
Menschen hungern, Millionen sind ungenügend geklei¬ 
det, Millionen leben in mangelhaften Behausungen und- 
sofort; und dieser Bedarf ist standardisiert, er richtet 
sich im wesentlichen auf die gleichen Güter, seine Be¬ 
friedigung könnte also überregional vorgenommen wer¬ 
den. Die natürliche Konsequenz dieser Tatsache wäre, 
daß die Welt sidi zu gemeinsamem Wirtschaften zu» 
sammenfände, das will sagen: die notwendigen Güter 
sollen so rationell wie möglich hergestellt werden, nur 
die wirklich erforderlichen Gestehungskosten (für Ge¬ 
winnung der Rohprodukte, Arbeitslohn und evtl, hinzu- 
kommende Frachten) dürften bei der Preisbildung für 
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die Waren maßgebend sein. Es wären also, unabhängig 
von anderen Erwägungen, dort Anbauflächen zu kulti¬ 
vieren, Industrien zur errichten, wo die hineingesteckten 
Gelder die größtmögliche Rentabilität garantierten; die 
Grenze der Rentabilität ist erreicht, wenn bei voller 
Ausnutzung der Kapazität das Fertigprodukt plus hin¬ 
zukommender Fracht sich im Preise nicht mehr halten 
kann gegenüber an anderer Stelle unter den gleichen, 
oder selbst auch ungünstigeren Bedingungen produ¬ 
zierter Waren, die aber mit weniger hoher Fracht be¬ 
lastet sind. Im gesunden Wettbewerb der Produk¬ 
tionskräfte würden sich so Konkurrenzen entwickeln, 
verschmelzen — oder bei untragbarer Ueberfüllung er¬ 
drücken, — immer vorausgesetzt, daß keine anderen 
Erwägungen und Kräfte (preisfixierende Monopol¬ 
stellungen, unnatürliche Zölle, ungerechtfertigte Sub¬ 
ventionierungen) maßgebend sind als die gesunden 
Wirtschaftsregulatoren. 

So sähe eine natürliche Wirtschaft aus; wie aber ist es 
in Wirklichkeit? Territorien von — wirtschaftlich ge¬ 
sehen — unwahrscheinlicher Kleinheit haben sich zu 
„Nationen“ zusammengeschlossen, ängstlich bestrebt, sich 
vor den Nachbarnationen wie kulturell und politisch, so 
auch wirtschaftlich möglichst hermetisdi abzuschließen. 
Prestigesudit und Kriegsfurcht und ein aus der 
Verhetzung geborenes Mißtrauen in den andern unters 
minieren jedes Streben zu Gemeinschaftlichkeit. All 
diese unwahrscheinlich kleinen Nationen spinnen sich 
ein in überhohe Zollgrenzen und beginnen nun fröhlich 
ihr Haus zu bestellen. 

Etwas primitiv dargestellt gestaltet sich das etwa so: 
Tand A braucht Eisenbahnen; es baut also eine groß¬ 
zügig angelegte Fabrik zur Herstellung von Eisenbahn¬ 
waggons; daß diese Fabrik, in die ungeheure Mittel in¬ 
vestiert sind, das Vielfache dessen herzustellen ver¬ 
möchte, was an Eigenbedarf im Lande vorhanden ist, 
und daß daher bei Nichtausfuhr oder erschwerten Aus¬ 
fuhrbedingungen clie Kapazität der Fabrik nur ganz un¬ 
genügend ausgenutzt werden kann, wird nicht beachtet; 


— genug, das Land baut seine eigenen nationalen Eisen¬ 
bahnen. Nun aber: die Einwohner des Landes A. haben 
Hunger, brauchen Brot, es fehlt im Lande aber an gutem 
und ausreichendem Nährboden für Getreide. Im JNach- 
barlande B. ist herrlicher Getreideboden, wächst billiges, 
gutes Korn in Mengen. A. geht aber nicht zu B. und 
sagt: gib mir von deinem billigen Getreide, dafür baue 
ich als Gegenleistung für dich Eisenbahnen mit und du 
kannst dir clie Errichtung einer eigenen Eisenbahnfabrik 
ersparen, — nein: A. richtet „Schutzzollmauern“ auf, um 
das billige nachbarliche Getreide t nicht hereinzulassen, 
denn man will doch „unabhängig sein vom Nachbarn, 
und beginnt dem nicht willig folgenden Boden gewalt¬ 
sam Getreide abzuringen; d. h. man steckt Unsummen 
von Geldern (wohlverstanden: Steuergelder der Ein¬ 
wohner von A.) in diesen Boden, um aus ihm das Mög¬ 
lichste herauszupressen. Der Erfolg stellt sich ein: mit 
Hilfe endloser Kapitalaufwendungen und Agrarsubvem 
tionierungen (Osthilfe) erreicht man eine gewisse Ge- 
treidehergabe des Bodens, — aber derart überteueit, 
daß das Wort „Erfolg“ ein recht fragwürdiges ist. — 
Land B. indes, seiner Bodenbeschaffenheit und Tradition 
gemäß Agrarland, bemerkt, daß es Bedarf an Industrie¬ 
erzeugnissen, an Eisenbahnen, hat. Das unverwertbare 
vielzuviele Getreide türmt sich zu Bergen bei ihm, 
aber dicke, hohe Zollmauern trennen B. von A. Was 
bleibt zu tun? B. entzündet ein Feuer, verbrennt sein 
überflüssiges ^wertloses“ Getreide, läßt sich von seinen 
Steuerzahlern Gelder geben, — und baut eine Eisen¬ 
bahnfabrik, deren Kapazität auszunutzen auch B. natür¬ 
lich nicht imstande ist. 

Und der Bürger des einen wie des anderen Landes? Die 
Vielen verblendet der fadenscheinige Stolz auf die 
„wirtschaftlichen Fähigkeiten“ seiner geliebten Nation, 
clie „alles“ zu produzieren imstande ist; aber manche 
beginnen zu erkennen,daß sie die Betrogenen sind, sie 
zahlen die Steuern für die Subventionierung unren¬ 
tabler und nicht voll ausnutzbarer Produktionsstatten 
und erleiden dadurch zwiefachen Schaden: erstens büßen 


Tätige Hilfe 

Jetzt, da clie Frage des Winter Programms näher rückt, 
mache ich bei der Schwere des wirtschaftlichen Kampfes 
den zeitgemäßen Vorschlag, unsere Vorträge und 
Arbeitsgemeinschaften für den Winter auch nach der 
praktischen Seite hin auszubauen. Viele unserer Schwe¬ 
stern, clie seither bezahlte Kräfte zur häuslichen Arbeit 
heranziehen konnten, sind gezwungen selbst mit anzu¬ 
greifen. wozu ihnen vielfach Uebung und Geschicklichkeit 
fehlt. Mancher Seufzer wird da wohl ausgestoßen! Wenn 
nun auch bei der Nüchternheit der täglichen Arbeit, sei 
es in Beruf oder Haushalt, das Bedürfnis nach geistiger 
Anregung gesteigert sein kann, so scheint es neben die¬ 
sen Vorträgen und Arbeitsgemeinschaften doch wichtig, 
auch für Ausbildung in den praktischen Dingen des 
täglichen Lebens Sorge zu tragen. 

Heute kommt es darauf an, das meist gekürzte Haus¬ 
haltungsgeld wirtschaftlich auszunutzen, für erdenklich 
„wenig“ möglichst „viel“ zu bieten, und jeder ersparte 
Groschen fällt in die Wagschale. Man könnte also Kurse 
einrichten, um clie kleineren Reparaturen der elektri* 
sehen Apparate, Schalter, Lampen usw. selbst vornehmen 
zu können, das Aufmachen der Vorhänge und vieles 
andere sind leicht zu erlernende Dinge, die wichtig und 
nützlich sind. Hierzu gehört auch das Schneidern und 
Ausbessern der Kleidungsstücke. Auf anderem Gebiete 
kämen Vorträge über die Grundbegriffe der Kranken¬ 
pflege, über moderne Ernährungsfragen, über die recht¬ 
lichen Fragen des täglichen I^ebens in Betracht. Dies nur 
einige Beispiele! 

Wenn ja erst der Gedanke für solch praktische Beleh¬ 
rungen aufgegriffen sein wird, werden sicherlich noch 
andere geeignete Vorschläge in dieser Hinsicht gemacht 
werden, und in die Tat umgesetzt unseren Schwestern 
Nutzen bringen können. Anni Lehmann 

Mitarbeiterin der Zentrale der Kommissionen 
für Schwesternberatung. 


fm Anschluß an diese dankenswerte Anregung möchten 
wir nochmals auf das nun in 40. verbesserter Auflage 
vorliegende Standardwerk von Dr. Erna Meyer der 
verdienstvollen Herausgeberin der weitaus besten und 
stets anregenden Hausfrauenzeitung ..Neue Hauswirt¬ 
schaft“ (Thienemanns Verlag, Stuttgart) hinweisen: Der 
Neue Haushalt. „Ein Wegweiser zu wirtschaftlicher Haus= 
ftihrung“ Francksche Verlagshandlung, Stuttgart 1 reis 
kartoniert RM. 5.— in Ganzleinen RM. 6.50 Gerade 
unter Zugrundelegung dieses Buches und der Zeitschrift 
dürfte der Vorschlag unserer Schwester Anni Lehmann 
in der Form einer Arbeitsgemeinschaft leicht praktisch 
ausführbar sein. 

Ferner möchten wir unsern sicher für alle hauswirt¬ 
schaftlichen Neuerungen interessierten Leserinnen das 
moderne Einkochbuch von Käte Birke nennen: 
Neuzeitliches Einkochen. Erprobte Anweisungen für die 
häusliche Obst- und Gemüseverwertung, für Herstellung 
von Gemüse- und Früchtekonserven. Fruchtsäften, Süß¬ 
most, Marmeladen. Gelees und Fruchtpasten. Von Käte 
Birke mit vielen Bildern auf Kunstdrucktafeln. Preis 
steif kartoniert RM. 1.80. Schöner Ganzleinenband RM. 
3. — # „Neuzeitliches Einkochen“ ist ein zuverlässiger Rat¬ 
geber für die häusliche Obst-und Gemüseverwertung, be¬ 
antwortet alle Fragen auf diesem Gebiete und lehrt die 
Herstellung von Gemüse- und Früchtekonserven, Mar¬ 
meladen, Gelees, Fruchtpasten, Fruchtsäften und Süß¬ 
most. Nach den klaren Anweisungen dieses Buches kann 
auch die junge, noch unerfahrene Hausfrau mit Erfolg 
arbeiten. Und clie ideale Schnellküche für die heiße 
Jahreszeit von Lisbeth Ankenbrand: 

100 Erfrischungsgerichte für den Sommer. Erprobte und 
bewährte Rezepte für Früchte- und GemüsesRohkost. 
Salate, Eierspeisen, Früdite-Puddings, Kaltschalen und 
Erfrischungsgetränke von Lisbeth Ankenbrand. Mit Bil¬ 
dern auf Kunstdrucktafeln. Preis nur RM. 1.10^ soeben 
erschien die Neuauflage II.—15. Tausend im Süddeut¬ 
schen Verlagshaus G. m. b. H., Stuttgart. 
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sie durch diese Steuerzahlung an Kaufkraft ein, zweitens 
können sie mit dem ihnen nacli der Steuerzahlung ver¬ 
bleibenden Geld auch nur mehr unnatürlich wenig an¬ 
fangen, da die wirtschaftlich gänzlich sinnlose Ueber- 
teuerung des Produkts mit dem möglichen wirk, 
liehen Preis nichts mehr zu tun hat. Berechtigte Be- 
durlnisse des Bürgers in A. und B. müssen, da seine Kon¬ 
sumtionskraft nicht mehr ausreicht, unbefriedigt blei. 

T~ Wirtschaftsstockungen sind die Folge, die 
Schraube dreht sich immer weiter nach unten: das 
ganze Gefüge mißverstandenen Wirtschaften innerhalb 
unserer Welt droht zusammenzubrechen. 

Fs ist Mode geworden, dies Versagen des Wirtschafts¬ 
apparates dem Kapitalismus in die Schuhe zu schieben: 
zugegeben, daß ein großer Teil der heutigen Wirt¬ 
schaftler versagt hat, — aber ist deshalb das ganze 
System unseres Wirtschaften ad absurdum geführt? 
Nein! Denn wenn im freien Spiel der Kräfte und ohne 
volkswirtschaftlich untragbare Eindämmungen (wie oben 
angeführt) ein gesundes und wirtschaftsstarkes Unter¬ 
nehmertum Aufbau und Initiative der zu leistenden 
Produktionsarbeit voll verantwortlich in Händen hätte, 
— so ist in keiner Weise, einzusehen, warum dies weni¬ 
ger segensreich sein sollte, als die Ergreifung des Wirt¬ 
schaftsapparates durch Staat und Staatsbeamte. Die 
Ueberlegungen hierüber würden in diesem Zusammen¬ 
hang zu weit führen. 

Die Wurzel des Uebels liegt an ganz anderer Stelle als 
am Wirtschaftssystem; sie liegt in der oben ausgeführ¬ 
ten latenten Kriegseinstellung der Völker zueinander. 
Fielen die von den Volkswirtschaften der ganzen Welt 
nicht mehr tragbaren Zollmauern — natürlich nicht mit 
einem Schlage, sondern organisch; und es brauchte auch 
nicht mit einem die ganze Welt ein Wirtschaftsgebiet 
zu werden, sondern dies müßte sich ebenso organisch 
aus vorerst großzügigen Zollunionen entwickeln; — 
fielen also die Zollgrenzen, so würden etwa die Produkte 
des vornehmlich agrarisch befähigten Landes ungehin¬ 
dert in die Wirtschaft des industriellen fließen und um¬ 
gekehrt, — die Käufer der Waren in beiden Ländern 
aber wären von der doppelten Last befreit, kämen also 
wirklich wieder als Käufer in Betracht, könnten ihre 
Bedürfnisse befriedigen, die Nachfrage nach Gütern 
stiege, die Fabrikschlote würden wieder rauchen. Daß 
hierdurch in weitem Maße dem Krebsschaden der Ar- 
beitslosigkeit Abhilfe geschaffen würde, erübrigt sich 
auszuführen. 

Gut und schön, denken Sie; aber zwei große und schwer, 
wiegende Gegenargumente ergeben sich: Erstens, was 
geschieht mit den Menschen, die in den subventionier¬ 
ten. unrentablen Betrieben heute doch immerhin be¬ 
schäftigt sind; die werden doch arbeitslos, wenn man 
diese Betriebe auffliegen läßt? ja, — aber nur, um eine 
grandiose' Berufsumschichtung durchzumachen. Denn die 
Arbeiter, die in dem industriebefähigten Land heute 
noch im Ackerbau sitzen, werden eben bei voller Wie¬ 
deraufnahme der Fabrikarbeit von den Fabriken ge¬ 
braucht und umgekehrt, ganz abgesehen davon, daß mit 
der Zollaufhebung für Waren auch gleichzeitig die für 
Arbeitskräfte erfolgen müßte, so daß tatsächlich die Ar¬ 
beitsmöglichkeit und nicht die Nationalität Arbeits¬ 
kräfte zu Arbeitsstätten ziehen würde. Und durchzu¬ 
setzen hätte sich endlich die Erkenntnis, daß durch die 
Produktionsvereinfachung durch die Technik auf der 
ganzen Welt die Arbeitszeit auf ein weit geringeres 
Maß als bisher herabgeschraubt werden kann. — Und 
Ihr zweiter Einwand: was aber geschieht im Falle eines 
kommenden Krieges? Die Länder, die sich voller Opti¬ 
mismus ihrer procluktionsmäßigen Unabhängigkeit be¬ 
geben haben, wie stehen sie einem Boykott in Kriegs- 
ze it^ n gegenüber? Ganz abgesehen davon, daß ein kom¬ 
mende :r Krieg alle getroffenen Vorsichtsmaßnahmen 
illusoi fisch machen würde — ein paar giftgasbomben. 
bewehrte Flugzeuggeschwader würden sämtliche In¬ 
dustrien und Anbauflächen des feindlichen Landes in 
wenigen Stunden absolut vernichten — ganz abgesehen 
hiervon, ist ja eben eine durchdringende Verflechtung 
und Verquickung aller heute noch geschiedenen Wirt¬ 
schaften die beste und sicherste Vorsorge, einen kom¬ 
menden Krieg unmöglich zu machen. Denn ebenso wie 
sich Staaten gebildet haben aus der politischen und wirt¬ 


schaftlichen Zusammenfassung kleiner Länder und Duo- 
dezfürstentümer (ich erinnere an die Zollgrenzen inner¬ 
halb unseres Deutschland noch vor nicht allzulanger 
Zeit), die sidi einst bekriegten und sich heute selbstver¬ 
ständlich Eines wissen, ebenso werden und müssen sich 
Staatenunionen bilden, die die gemeinsamen wirtschaft¬ 
lichen und politischen Interessen nach außen hin, anderen 
großen Staatenunionen gegenüber, vertreten, — solange, 
bis auch diese Staaten-Unionen zusammenschmelzen zu 
einem großen Weltwirtschaftsganzen. Diese Zeit wird 
kommen; ihre Notwendigkeit, die sidi ergibt aus den 
Symptomen von Wirtschaftselend und Arbeitslosigkeit 
auf der ganzen Welt, läßt sich nidit mehr abweisen; 
nur sie zu besdileunigen oder sie hinauszuzögern, hängt 
nodi ab von den Mensdien, die das Gesidit und die Ent¬ 
wicklung der von uns liegenden Zeit bestimmen werden. 
Nidit nur aus wirklichkeitsfernen Ideologien heraus also 
läßt sich die Notwendigkeit des Pazifismus ethisch her¬ 
leiten, — reales wirtschaftliches Denken zwingt zu dem 
gleidien Schluß. Utopie, — meinen die Vielen? Ihnen 
antworte das Motto der Paneuropa.Union: 

„Jedes große historische Gesdiehen begann als Utopie 
und endete als Realität,“ 


Aussprache 

Tätige Hilfe? 

Der Artikel in Nr. 6 der „Logenschwester“ beleuchtet 
einen schon oft besprochenen, tief bedauerlichen Miß¬ 
stand. Diese Sabotage der jüdisdien Arbeit erstreckt sidi 
nicht nur auf die Jugend. Man darf sidi aber darüber 
nicht wundern, da es sogar jüdische Gemeinden gibt, die 
auf diesem Gebiet „führend“ sind. Ich bin Buchbinderin, 
kann es aber nidit erreichen, von einer großen jüdischen 
Gemeindebibliothek Arbeit zu bekommen! Auf eine 
diesbezügliche, erneute Bewerbung bekam ich die klassi¬ 
schen Worte zur Antwort: „Glauben Sie, weil Sie jüdisch 
sind, haben Sie ein Recht auf Arbeit? Wenn Sie so billig 
und so gut arbeiten können, wie der christliche Buch¬ 
binder, dann können Sie vielleicht einen Teil der Arbeit 
bekommen!“ So sprach ein Expräsident, Logenbruder 
und — Rabbiner zu mir! Außer einer kleinen Probe¬ 
arbeit, die unter dem Preisdruck der Maschinenarbeit 
ohne entsprechenden Verdienst geliefert wurde, habe idi 
nichts mehr bekommen, obwohl ich sonst für viele 
Aerzte, Anwälte und Gelehrte arbeite. „Tätige Hilfe“ 
als Logengednnke wird nur von der Kanzel oder vom 
Präsidentenstuhl herab verkündet, im täglichen Leben 
wird sie meist ad acta gelegt. Vielleicht trägt aber der 
Druck der Zeit dazu bei, daß der Jude sich zu aller¬ 
erst auf seine P f 1 i ch t dem Glaubensgenossen 
gegenüber besinnt! 


Aus den Kommissionen 

Zentrale der Kommissionen für Schwestern- 
Beratung, Frankfurt a. M. 

Hartha Schlesinger, Wolfsgangstraße 104 

Durch falsches Adressieren gelangen die Mitteilungen 
oft verspätet in unsere Hände. 

Wollen Sie liebe Brüder und Schwestern erfolgreich mit 
uns arbeiten? 

Dann: melden Sie alle Ihnen bekannten offenen Stellen 
sofort mit Angabe des Pfllichtenkreises und der 
religiösen Einstellung — 

dann: füllen Sie bei allen Bewerberinnen sofort einen 
richtigen Fragebogen aus — 
dann: ziehen Sie von Zeit zu Zeit Erkundigungen über 
den gemeldeten Fall ein, melden sich eventuell 
wieder — 

dann: geben Sie vor dem 1. jeden Monats die gewünsch¬ 
ten Wiederholungen und Neuinserafe auf. 

Neue Verdienstmöglichkeiten 

haben sidi für jüngere und ältere Sdiwestern aus der 
Arbeit ergeben. Auskunft erteilt gern die Zentrale der 
Kommissionen für Schwesternberatung. 


Logenschwestern! Beachtet die in Eurer Zeitung erscheinenden Anzeigen! 



Adressenangaben der stellvertretenden Schwestern der 
Schwesternberatungs-Kommissionen dringend erwünscht. 
Die Zentrale bearbeitete im Juni 164 neue Fälle, davon: 
54 offene Stellen und Stellengesuche, 100 Auskunftsertei- 
]ungen und Beratungen, davon 11 Nadifragen wegen Er* 
werbsmöglichkeiten. Erledigt wurden: von der Zentrale 
Frankfurt: 21 Fälle; mit anderen Schwesternvereini¬ 
gungen 30 Fälle. 

Von staatlich geprüften Bewerberinnen wurden erledigt: 
B. 2485. B. 2394. B. 2355. B, 2334. B. 2448. B. 2540. B 2234. 

B. 2369. B. 2563. B. 2200. B. 2436. B. 2465. B. 2532. B. 2562. 

B. 2422. B. 2582. B. 2594, B. 2574. B. 2370. B. 2565. B 2423. 

B. 2461. 828. 852. 841. 836. 838. 834. 852. 860. 852. 840.’ 840a. 

854, 849. 870. 842a. 812. 868. 

Stellengesuche von staatlich geprüften Bewerberinnen: 
B. 2559. Mühlhausen i. Th. Erz. 23 Jhr. m. jeder Haus- 
arb. vertr. z. 1 oder 2 Kdrn. 

B. 2585. Frankf. a. M. Kindergärtn. Hortn. 21 Jhr, z. Psy¬ 
chopath. Kdrn. größere Heim- u. Familienprax. 
la Zeugn., lib. Koch- u. Nähkenntn. ab 15. 8. 

B. 2442. Köln. Kinderpfleg. Vollwaise, 25 Jhr., sehr ge- 
bild., gute Sprachkenntn., bes. engl., im Haus¬ 
halt sehr bewandert, krankenpfleg. vorgebildet. 
B. 2593. Berlin. Kindergärtn., 27 jhr., Wirtschaft!, sehr 
befähigt, vorzügl. Zeugn. aus Heim- u, Privat¬ 
praxis sehr gute Umgangsformen z. Leitg. v. 
frauenl. Haushalt m. Kdrn. 

B. 2575. Breslau. Kinderpfleg., außerordentl. bewährt in 
frauenlosem Haush., 31 Jhr., verst. auch rit. 
Küche, ab 1. 8. 

B. 2402. Kinderpfleg., 23 Jhr., sehr empf., ortli. Voll¬ 
waise, z. Kleindrn. und Schulkdrn. 

B. 2589. Mitteldeutschi. Säuglgs.- u. Kinderkrankenschw. 
sehr empf., ab 1 . 10. 

Kindergärtn., Hortnerinnen, Säuglgsschw., Wo¬ 
chenbettpfleg., Kinderkrankenschw., techn. Leh¬ 
rerinnen aus älteren Akten. 

Besondere Mitteilungen, die wir dringend zu beachten 
bitten: 

ß. 2387. Eßlingen. Studienassessorin, Neuphilol., 25 Jhr., 
als Hauslehr. f. Deutschi, oder Ausl., vorzügl. 
Zeugn., Heim, Schule oder priv. 

B. 2451. Ansbach i. B., staatl. gepr. Volksschul- u. Reli¬ 
gionslehr., beh. franz. Spr. Anfangsgr. i. Kla- 
viersp., nur streng rel. Haus. 

B. 2413. Leipzig. Bibliothek, mit „gut“ best. Ex. f. jüd. 

Biblioth., Musikbiblioth. Verlag, Antiquar., 
Stenogr. u. Schreibm,. Note 1. 

B. 2567. England. Dtsch. Wirtschaftsleit., Erz., 27 Jhr., s. 

nach 1/^jhr. Aufenth. in England ihre engl. u. 
Haushaltskenntn. in Dtschl. zu verwerten, la 
Zeugn., sehr leistungs- u. anpassungsfähig. 

4 außergewöhnlich geb. Studierte, Volkswirt¬ 
schaft!., Volkssdiullehr., Lehrerinnen u. Stu¬ 
dentinnen in alten u. neuen Spr., gepr. wirt- 
schaftl. erf., s. Erzieherinnenposten in gebhlt. 
Häusern z. Beaufs. u. Nachhilfe f. Schulkdr., sehr 
anspruchslos. 


Wer hilft? 

B. 2591. Nürnberg. Studentin der Naturwissensch, 21 
Jhr., best. Kenntn. im Franz., Engl., Latein, 
Stenogr. u. Sdireibm., während ihrer Ferien 
Aug. Sept. Okt. zu au pair Aufn. in Privatst., 
Heimen gegen Ertlg. v. Unterr. und Betätigung 
im Haushalt. 

806. Kassel. Student d. Med., außerordentl. empfohl., 
s. August u. Sept. unentgeltl. Ferienaufenthalt 
gegen Nachhilfeunterr. u. Betreuung d. Kdr. 

818. Rheinland. Logenwtw., Engl., 36 Jhr., la Zeugn. 
u. Empfehlg., sonst Privatlehr., über Sommer¬ 
ferien au pair gegen Ertlg. v. engl. Unterricht u. 
Konvers. 


Offene Stellen für staatlich geprüfte Bewerberinnen. 
924. Ems. Jg. Stütze zur Führ. v. str. rit. Haush., 4 Kdr., 
v. V \—4 Jhr,., ein fünftes wird erw., z. Beaufs. d. Kdr. 
u. Mithilfe im Haush., vollk. Familienstellg. 

928. Norddeutschland. Krankenschw. sofort f. Heim ges. 
(Ferienheim). 


938. Paris f. Rabbinerhaushalt, 3 Kdr., ein viertes wird 
erwart., zuverl. Kinderpfleg., mit Prax. u. erstkl. 
Empfehl. ges. Geh. 100 Frc. 

941. Aurich in Ostfriesld. Jg. Praktikantin f. Kinderheim 
sofort ges. 

943. Nürnberg. Kindergärtn. f. 3 Kdr. v. 5—8 Jhr. ges., 
orth. Haush. 

945. Mitteldeutsch!. Krankenpfleg., erf., f. Heim ges. 

9948. Süddeutschland. Erfahrene Leiterin f. Ferienkolo* 
nie 12—17jähr. Knaben u. Mädch. f. Aug. 

England und Frankreich. 

England. Bezahlte Pensionen für Ferien- und längeren 
Aufenthalt i. London u. an der engl. Seeküste, priv. u. in 
Colleges, lib. u. rit. können zu sehr entgegenkommenden 
Preisen durch die Zentr. der Komm. f. Sdiwesternber. 
nachgewiesen werden. Austauschgesuche wegen der po- 
lit. Lage in Deutschi, sehr schwierig. Au pair Stellungen 
z. Zt. aus England nicht gemeldet, da ministerielle Ein¬ 
reiseerlaubnis erforderlich, die selten gewährt wird. Strg. 
rit. KnabenHnstitut Aryeh House School in Brighton 
nimmt Knaben v. 5—17 Jahr. zu. Erz. u. Fortb. z. erm. 
Prs. v. Lstrl, 2. — wöchentl. auf. In ds. Falle w. m. Kinder- 
pfl. vertr. jgs. Mädch. a. Assistant Nurse au pair Aufn. 
find. Näh. d. d. Zentrale. 

Frankreidi: für Pensionen dieselben Vergünstigungen, 
wie in England. Erstklassige Unterkunft. Liberale au 
pair Stellungen von Zeit zu Zeit gemeldet, doch können 
absolut keine Ansprüdie auf Bezahlung oder Taschen¬ 
geld usw. gestellt werden, 

Juli 1932. 

Hausdamen und Stützen suchen Stellung. 

3311. Lausitz. 41 J. lib. erstkl. Empf., alleinsteh. Witwe, 
sehr anpassungsfähig u. arbeitswillig. 

3313. Hannover. 53 J. lib. als Hausd. m. gesdiäftl. Tätig¬ 
keit; kann Konfektionsgesdi. leiten. 

3314. Dresden. 53 J. lib. sehr g. Zeugn. i. bess. frauenlos. 
Haush., zu ält. Wwer. m. od. o. Kind., wo Mädch. 
vorh. 

3316. Frankfurt a. M. 45 J., streng rit., a. Hausd., lang- 
jälir. Wirtsdiaftsleiterin m. Ia Zeugn. 

3318. Breslau. 31 J., Hausdame, staatl. gepr. Kind.- 
Schw., geb., m. gr. Erf. i. Küche u. Haush. Ia Zeugn., 
audi für Ausld., lib. u. rit. 

3319. Ruhrgebiet. Ende 40, geb. Hausd,, langjähr. Ia 
Zeugn. u. beste Referenz., zu alleinsteh. Herrn od. 
Dame, lib. u. rit., übern, i. kl. Haush. sämtl. Arbt. 
außer gr. Wäsdie u. Treppen-Reinig. 

3321. Thüringen. Stütze i. rit. Haush., perf. 26 J., nadi 
Berlin od. Nürnberg. Gute Zeugn. 

3325. Taunus. Stütze, 26 J., Ia Zeugn., s. gute Kochkennt¬ 
nisse, streng rit. 

3326. Breslau. 30 J., als Hausd. i. frauenl. Haush., wo 
Hilfe f. grobe Arbeit Vorhand., od. in Büro. 

3328. Danzig. Hausd., Ende 30, lib., zr. Erzhg. v. Kdrn. 

i. s. gutem Hause, wo Mäddi. vorh. 

3331. Erfurt. Hausd., 46 J., m. glänz. Zeugn., i. frauen¬ 
los. Haush. u. zu Kindern. 

Kaufmännisch Berufstätige und Haustöchter, auch m. ge- 
schäftl. Tätigkeit, suchen Stellung. 

3283. Köln. ca. 18 J., z. Zt. Praktikantin i. Logenheim, s. 
ab 15. 9. Ilaustochterst. zwecks Vorbildung f. spät. 
Beruf. 

3291. Fürth i. B. 24 J., Stenotyp., langj. Banktätigk., s. 
Stelle a. Sekretärin od. i. Büro in Fürth od. Nürn* 
berg; evtl. a. Haustochter i. Ausland. 

3296. Hannover. 20 J., lieb., f. Haush. oder Gesehft., 
Obersek.-Reife, Haush.- u. Handelsschule, 1 Jahr 
Geschäfts-Prax., Beaufs. d. Schularbtn. d. Kdr. 

3297. Heilbronn. 24 J., 5 Jahre Bürotätigk., f. Büro, 
Heim od. z. Kindern. 

3300. Westerwald. 28 J,, Real- u. Handelssch,-Bildg., 
Büro- u. Banktätigk., allerb. Ref., s. Vertr.-Posten 
i. Haush., Sanator. od. Büro. 

3303. Göttingen. 22 J., lib., Lyz.- u. Handelssch., gute 
Allgem.-Bildg., schon rnehrf. i. Büro tätig gew. als 
Haust, m. Bürotätigk., kinderlieb, besch. Anspr. 

5308. Oberhessen. 20 J., Abiturientin als Haust., z. Er¬ 
lern -d. Haush. u. Kochen, war ber. Y 2 J. bei Kdrn. 
rituell. 


Logenschwestern! Beachtet die in Eurer Zeitung erscheinenden Anzeigen! 


5 








3315. Berlin. 23 J., Waise, lib., sehr kinderl., als Haust, 
i. Berlin, kann g. bürgerl. koch., m. Kdrn. umgeh., 
ausbess. u. plätten, übern, alle Arbt., f. ganz grobe 
Arbt. Hilfe, besch. Anspr., auch pass. a. Sprechst.- 
Hilfe f. Arzt od. Zahnarzt. 

3317. Liegnitz. 22 ].. Haust, i. Kochen und sämtl. Haus¬ 
arbeiten erf., perf. i. Stenotypie, 3 Jahre Praxis i. 
Anw.'Büro. Betätig, i. Gesell, freie Verpfleg, u. 
Tasdiengeld. 

3323. Aschaffenburg. Haust., 18 J., m. guten Zeugn. t. 
Haus u. Büro, auch z. Kdrn., sehr gut angelernt i. 
Haush. u. Büro, rituell. 

3324. Iserlohn. 27 J., als Kontoristin od. Haust., gute 
Zeugn. 

3330. Neumark. Abiturientin, 5 Mon. a. Haust, tätig ge¬ 
wesen, perf. i. Stenotypie, in Bibliotheksarbeit ge¬ 
wandt, möchte zu Kindern od. a. Sp rech st.-Hilfe zu 
Arzt od. i. Büro. 

Aus älteren Akten sehr viele Stellung suchende Haus¬ 
damen. Stützen, Haustöchtern sowie kaufmännisch Be¬ 
rufstätige mit sehr guten Zeugnissen und Empfehlungen, 
rit. u. lib. Wir bitten dringend, offene Stellen uns zu 
melden, damit wir Stellungsuchende zur Bewerbung ver¬ 
anlassen und unsere Logenangehörigen vorzugsweise zu 
berücksichtigen. Ebenso bitten wir. den Bewerbern die 
eingesandten Lichtbilder und Zeugnisabschriften jeweils 
wieder zurückzusenden. 

Pensions- und ZimmCr-Angebote. 

Aus fast allen Logenorten sind freie Zimmer und Pen¬ 
sionen in jeder Lage und für alle Ansprüche gemeldet; 
bei Bedarf bitten wir dringend, Adressen bei uns anzu¬ 
fordern. Wegen Vermittlung von Pensionen und Zim¬ 
mern wende man sich 

in Berlin an Frau Tda Littmann, BerlimWilmersdorf, 
Helmstedterstraße 5. 

Bonn an Frau Irma Oberländer. Koblenzer Str. 132a. 
„ Breslau an Frau Lilly Pollack. Zimmerstr. 11. 

„ Frankfurt a. M. an Frau H. Reinheimer, Beethoven¬ 
straße 64, 

„ Hannover an Frau Helene Goldsdimidt, Ferdinand¬ 
straße 15, 

„ Karlsruhe i. B. an Frau Frieda Stern, Beethoven¬ 
straße 11, 

„ Köln a. Rh. an Frau Flora 
Braunsfeld, Raschdorffstr. 17, 

,. Leipzig an Frau Rosa Lampel, König-Johannstr. 23, 
FA. 27 077, 

„ Mannheim an Frau Tda Eßlinger. D. 7. 2. 

„ München an Frau Tenny Baerwald. Haydnstr. 10. 

., Stuttgart an Frau Flora Brandt. Reinsburgstr. 154, . 
4748. London. Tn gutem Hause, wo 19jähr.. sehr musik. 
Tochter, wird Pensionärin liebev. aufgen., rituell, 
Ta Referenzen. 

A u sta u sch gesu eh e. 

4747. Frankfurt a. M. mit Berlin f. Wintersemester, f. 
Student i. TV. Sem. TTaush. in Frankf.. ist liberal. 
Erledigte Fälle. 

3295. 3280. 4733. 3305. 4725. durch die Zentrale. 

4741. 3279. 4742. 3312. 3292a. 3278. 4145. 3267. 3266 B. 3249. 
4152. 


Kaiser-Blüth, Köln- 


* 

Zentrale für Erholiingsfiirsorge 

Die Erholungsfürsorge steht als Tlilfs- und Beratungs¬ 
stelle Schwestern, Brüdern und deren Angehörige zum 
Zweck der Erlangung verbilligter Heil- und Erholungs¬ 
kuren zur Verfügung. Diese verbilligten Kuren werden 
unter der Voraussetzung wirtschaftlicher Notwendigkei¬ 
ten gewährt, in: Altheide, Friedrichroda. Harzburg, 
Homburg, Tlsenburg, Karlsbad. Kissinsren, Krummhübel, 
Marienbad, Nauheim, Partenkirchen, Pvrmont. Reichen¬ 
hall. Salzbrunn, Warmbrunn Weißer Hirsch. Wiesbaden. 
Tn Einzelfällen, in denen Kurnehmer andere Kurorte 
aufsuchen müssen, wird gern Rat erteilt. Die Ermäßi¬ 
gungen beziehen sich auf Kurtaxe, Heilmittel und ärzt¬ 
liche Versorgung, (s. Logenschwester Nr. 3. Jahrgang 
1931 und Richtlinien.) 

Pension, Zimmer mit Frühstück, einzelne Mahlzeiten 
werden zu mäßigen Sätzen, in einzelnen Kurorten auch 
allen Logenangehörigen, nachgewiesen. 

Ein Spesenzusehuß wird nicht erhoben. 

Anfragen sind an die Erholungsfürsorge des Schwestern¬ 
verbandes der UOBB-Logen, Magdeburg, Breiteweg Nr. 


139/40 zu richten. Anträge müssen reditzeitig (Frist 
möglichst 4 Wochen) durch die zuständige Loge ein¬ 
gereicht werden. 

Allen Anschriften ist Rückporto beizufügen, Selbstkosten 
für Telegramme und Telefon sind zurückzuvergüten. 

* 

Das Schwarzwaldheim in Mühringen bei Horb ist von 
Juni bis September geöffnet. Würzige, reine Schwarz¬ 
waldluft, sehr gute rituelle Verpflegung, fließendes 
Wasser, Liegehalle, idealer Aufenthalt für Kinder und 
Jugendliche. Juli und August bleibt für schulpflichtige 
Logenkinder reserviert. Anmeldungen müssen baldigst 
erfolgen, wenn sie Berücksichtigung finden sollen. An¬ 
fragen sind zu richten an: Ferienkolonie-Ausschuß der 
Stuttgarter Loge. 

1. A.: Berta Halle, Stuttgart, Lessingstr. 7. 

Aus dem Verbandsbüro 

Südwest-Distrikt; 1. Vorsitzende des Südwest-Distriktes 
Schwester Mirjam Koebner, Ludwigshafen, Beethoven¬ 
straße 16. 

Saarbrücken: 1. Vorsitzende wurde Schwester Dr. Walli 
Steinthal, Bahnhofstr. 74. Tn unseren Listen ist außerdem 
zu ändern: Berlin: Schwester Bertha Kochmann wohnt 
Meranerstraße 7. 


Aus dem Verband 


„Es ist in der letzten Zeit mehrmals vorgekommen, 
daß sich einzelne Schwestern in ihrer Amtstätig¬ 
keit als Mitglied des Erweiterten Vorstands oder 
einer Kommission mit Anliegen oder Anfragen 
direkt mit der hodiw. • Großloge in Verbindung 
gesetzt haben. Wir verweisen deshalb ausdrücklich 
auf den § 10 S. 7 der Verbandsstatuten, der vor¬ 
sieht, daß alle Anträge oder Anfragen an die Groß- 
loge zuvor der Vorsitzenden des Verbandes vor¬ 
gelegt werden und niemals unmittelbar an die 
Großloge gehen sollen. 64 Anna Lewy. 


Aus den Distrikten 


Bericht 

über die Tagung des Rheinisdi-Westfälischen Distrikts 
in Köln am 9. Mai 1932 

Herzliche Worte der Begrüßung wurden von Schwester 
Luise Eliel, Vorsitzende der Schwesternvereiuigung in 
Köln. Schwester Neuhaus, Mülheim, im Namen des enge¬ 
ren Vorstandes, Bruder Ikenberg, dem würdigen Präsi¬ 
denten der Rheinlandloge, und von der Distriktsvorsit¬ 
zenden selbst, gesprochen. Anknüpfend an ihre Begrü- 
ßungsworte hebt die Letztere ganz besonders die er¬ 
sprießliche Zusammenarbeit mit den Brüdern hervor und 
bringt hierauf den üistriktsbericht. 

Der Rheinisch-Westfälische Distrikt hat sich vor allem 
zwei große gemeinsame Aufgaben zum Ziel gesetzt, näm¬ 
lich die Errichtung des Altersheims und die Fortentwick¬ 
lung des Erholungsheims in Schönenberg. Bezüglich des 
ersteren ist in Düsseldorf von Schwester Grünthal ein 
Haus mit allein Komfort und großem Garten in gut er* 
haltenem Zustand in der Nähe des Rheines ausfindig 
gemacht worden, das 19 Insassen aufnehmen kann Die 
monatliche Miete von RM. 250.— kann aus den Zinsen 
des hierfür bestimmten Fonds gedeckt werden. Die Vor¬ 
bedingungen zur Errichtung des Altersheims sind in 
erster Linie, daß die Schwestern weiterhin den jähr¬ 
lichen Beitrag von RM. 5. — zahlen und daß in zweiter 
Linie die Brüderlogen ihre Hilfe nicht versagen. Nach 
eingehenden Ausführungen von Schwester Szilard und 
Schwester Grünthal, die sich vornehmlich mit Finanzie¬ 
rungsfragen für das Heim beschäftigen und eine leb¬ 
hafte Aussprache herbeiführen, wird beschlossen, erstens, 
daß der jährliche Beitrag von RM. 5.— pro Kopf der 
Schwestern weiter gezahlt werde, und zweitens, daß der 
Vorschlag, das Altersheim nunmehr in Düsseldorf in 
dem vorgeschlagenen Objekt zu errichten, den Brüdern 
zur endgültigen Entscheidung vorgelegt werden soll. 


Logenschwestern! Beachtet die in Eurer Zeitung erscheinenden Anzeigen! 


6 
















Es folgt der von der Distriktsvorsitzenden gegebene Be¬ 
richt über das Erholungsheim in Schönenberg. Es sind im 
letzten Jahre in Schönenberg aufgenommen worden: 

I I Logenschwestern, 118 Jugendliche, 95 Kinder mit 
Pflegerinnen. Durch diese gute Besetzung des Heimes 
war der finanzielle Erfolg zufriedenstellend und vor 
allen Dingen war der Erholungserfolg erfreulicherweise 
durchweg ein ausgezeichneter. In diesem Sommer steht 
unser Heim vom 12 .Mai bis 15. Juni für Logenschwestern 
zur Verfügung; es sind schon 30 Schwestern für Je 14 
Tage angemeldet. Von Mitte Juni bis Endejuli nimmt unser 
I leim berufstätige junge Mädchen auf. Von diesem Zeit¬ 
punkt bis Mitte September dient das Haus zur Erholung 
der Logenjugend. (Logensöhne über 14, Logentöchter 
über 16 Jahre). Der Preis beträgt pro Kopf und Tag: 
für Kölner RM. 2.25; für Auswärtige RM. 2.75; für 
Schwestern RM. 3.50. 

Auch an diesen Bericht sch loh sich eine angeregte Diskus¬ 
sion an. Dann berichtete die Distriktsvorsitzende über 
ihre Besudle bei den angeschlossenen Vereinigungen, 
über Zusammenkünfte mit den Vorsitzenden, sowie über 
ihre Delegation zur Tagung in Berlin und gab ihrer 
Freude darüber Ausdruck, daß die Zusammenarbeit mit 
den Vereinigungen eine so enge und intensive ist. Der 
Kassenbericht, der mit einem kleinen Ueberschuß ab¬ 
schließen konnte, beendete die Vormittags-Arbeit, da ein 
von Schwester Caro vorgesehenes Referat bedauerlicher¬ 
weise infolge Todesfall in deren Familie ausfallen mußte. 
Die NachmittagssSitzung war vor allem der Aussprache 
der einzelnen Logenvorsitzenden und dem Austausch 
ihrer Erfahrungen in ihrem jeweiligen Wirkungskreise 
gewidmet. Eine besondere Rolle spielte dabei die Erörte¬ 
rung, daß der Besuch in manchen Logj?n sehr zu wün¬ 
schen übrig lasse und daß es insbesondere schwierig sei, 
die Logenschwestern zur Mitarbeit in den Vorstand zu 
gewinnen. 

Ein weiteres Referat bildete das Thema: „Schwestern¬ 
beratung“, über welches Schwester Irma Rosenthal, 
Frankfurt a. M. sprach. Hierbei wies dieselbe insbeson¬ 
dere auf die Schwierigkeiten der Unterbringung derjeni¬ 
gen Schwester hin, die ursprünglich in keinem Beruf 
ausgebildet seien und erst neuerdings, infolge der Not 
der letzten Jahre, um eine Stellung zu werben sich ge¬ 
zwungen sähen. 

ln ihrem Schlußwort weist Schwester Pagener auf die 
geistige Logenarbeit hin und berichtet kurz über die 
Arbeit der geistigen Kommissionen des Verbandes. Die 
Vorsitzenden wurden gebeten, schon jetzt die in Aussicht 
genommenen Themen anzugeben, damit die Vorträge 
vorbereitet werden können. In den kleinen Logen soll 
je ein Vortrag unentgeltlich gehalten werden. 

Mit herzlichen Dankesworten schloß die Vorsitzende die 
Sitzung, ihrer Hoffnung auf eine weitere ersprießliche 
Logenarbeit Ausdruck gebend. Suzanne Weil. 

Aus den Vereinen 

Schwestern, die anläßlich des Sängerfestes nach h rank- 
furt a. M. kommen, werden gebeten, sich bei dem Ver- 
bandsbüro, Adr. Frl. Else Ze einer, Melemstr. 22, Tel. 
52 292 anznmelden. Für Gastquartiere kann ev. ge? 
sorgt werden; auch sind einzelne Schwestern gern bereit, 
sich zwecks Führung usw. zur Verfügung zu stellen. 

Biicherschau 

Vor einem neuen Matriarchat ? Von G.Löffler, L rankfurt-M. 
Als unlängst Gottfried Beim vor der Dichter-Akademie 
in seiner geheimnistiefen Sprache von der Rückkehr zu 
„den Müttern“ sprach und der Erwartung Worte ver¬ 
lieh, daß aus dieser Rückwendung ein Gesellschafts¬ 
wandel werden könne, — da war ein großes Staunen 
in der deutschen Welt. Wußte man doch nicht, daß der 
dem Mythischen offene Dichter von einem Wissen Kunde 
gab, das bereits nicht mehr nur heimlicher Besitz von 
„Mythen“ ist. Es wird — des sind wir sicher — rasch um 


sich greifen. Denn der Ruf an die Frau, als ewige Trä¬ 
gerin des Ur-Mütterlichen, die Welt vor dem Versinken 
in das Nichts zu wahren, die Menschheit von dem so 
verheerenden Macht-Trieb alles Nur* Männlichen zu be¬ 
freien, — geht durch die Lande, wächst und wädist. 
Drei, unlängst erst verlegte Bücher werben für den stär¬ 
keren Einfluß des Mütterlichen, des Matriarchats. Die 
drei Bücher gehen die Erscheinungs-Reihe des Matriar¬ 
chats (der Gynaikokratie) in Vorgeschichte und Ge¬ 
schichte von verschiedenen Seiten an und ergänzen da¬ 
her einander. Otfried Eberz betrachtet in seinem 
kleinen, vornehm ruhig gehaltenen Buche „Vom Aufgang 
und Niedergang des männlichen Weltalters 44 , mit dem 
Untertitel „Gedanken über das Zweigeschlechterwesen“ 
(Bergstadt-Verlag, Breslau), das Vorwalten des weib¬ 
lichen oder männlichen Einflusses in der menschlichen 
Gesellschaft als Ethiker, ja als religiöser, katholisch- 
religiöser Ethiker. Das Vorwalten des männlichen Prin¬ 
zips in der Welt hat — nadi Eberz’ Schau — die Gesell¬ 
schaft durch Schaffung von Disharmonien dem Chaos 
nahe gebradit und hat das einstmals „dipolare orga* 
nische Weltbild“ in ein „unipolar-solares All“ verwan¬ 
delt. „Diktaturen können nur das Tempo des fort¬ 
schreitenden Zersetzungsprozesses einen Augenblick ver¬ 
langsamen, denn sie sind selbst wurzellos.“ Nicht Ueber- 
gang der bestimmenden Macht an den Gegenpol der 
Frau kann das Heil, die Rettung ^bringen, sondern „der 
magisch-mystische Doppel mensch“ in einer sakralen 
Einehe, die „sein autonomer Lebensausdruck“ ist. Auch 
Ernst Bergmann erwartet in seinem umfassenderen 
Werke „Erkenntnisgeist und M u 11 e r g e i s t“ 
(Verlag Ferdinand Hirth) eine Rettung der „Menschen¬ 
kultur“ von einer „Besserstellung der Mütter“, ja vom 
Uebergang wichtiger Machtbereiche innerhalb der Ge¬ 
sellschaft an die mütterliche Frau. Er, der von Berufs¬ 
wegen Lehrer der Philosophie ist, begründet seine The¬ 
sen in eindrucksstarker Form und überaus tempera¬ 
mentvoll durch Aufweis biologischer Tatsachen. Er 
tut dar, wie in der ganzen Tierreihe der Geschlechts- 
Trieb, der sich bei den Männchen als Such*, Sehaustel- 
lungs- und Wiedervereinigungstrieb dreifach äußert, 
bestimmend für das Verhalten der beiden Geschlechter 
zueinander, aber auch für die Gruppen-Bildung ist. Be¬ 
sonders fein wird dies am Staat der Ameisen und Bienen 
aufgezeigt. Wie dort die Mutter-Königin die Bildnerin 
und Erhalterin der bestens geordneten Tier-Gesell¬ 
schaft ist, so war und ist stest bei den naturnahen Men- 
schen-Gruppen die Frau als mütterliche Frau das wahr¬ 
hafthaft Gesellschaft-bildende Prinzip. Stets hat, wie es 
Philon Judaeus lehrte, „die Sophia als Weltmutter . . das 
All durch ihre Weisheitskraft vollendet“. Aber die Ver¬ 
herrlichung des Mütterlichen ist für Bergmann gleich* 
bedeutend mit der Inthronierung des Naturgesetzes. 
Weil die Menschheit im Laufe der Jahrhunderte immer 
häufiger dagegen sündigte, rief sie den Zorn der „Gott¬ 
heit“ wach. Sünde gegen die Allmütter ist die Einehe, 
noch größer der Malthusianismus. „Das überall er¬ 
wachende biologische . und naturwissenschaftliche Den¬ 
ken“ empfindet „die Qualifizierung des Mannes zum 
Autokraten als in Frage gestellt“. B. hält das Kommen 
einer Art von „Muttersozialismus“ für nötig und mög¬ 
lich, cler „der allein echte und wahre, Volks- und art- 
freundliche Sozialismus“ ist. In seinem Zeichen werden 
entfaltete „Volkskraft und Volksblüte“ den Sieg brin¬ 
gen „im Auslesekampf der Völker“, dem wir entgegen¬ 
gehen. 

(Fortsetzung wegen Platzmangel in nächster Nummer.) 


Erholung an der Mosel. 

Die rituell geführte Fremdenpension Hirsch in Lehmen 
(Mosel) in der Nähe von Koblenz bietet alle Vorteile 
einer neuzeitlich eingerichteten Erholungsstätte und 
erfreut sich in den Kreisen der rituell lebenden Juden 
eines regen Zuspruchs. Auf die Anzeige in dieser Num¬ 
mer sei besonders verwiesen. 


r Frankfurt a.M., Wolfsgangstraße 104 


[Zentrale der Kommission für Schwesternberatung : 1. Vorsitzende: Martha Schlesinger, Frankfurt a.M 
[Kommission für Auslandsarbeit: I. Vorsitzende : Cha Hotte H i rsch , Berlin-Wilmersdorf, Landhausstraße 30 
! Kommission für Geistige Arbeit : I. Vorsitzende: Dr. E I s e R a b i n , Breslau, Wallstraß 
| Zeitschriften- und Referatai 

Kommission für Erholungsfürsorge: I. Vorsitzende: Erna Merzbach, Magdeburg, Logenhaus, Breiter Weg 139/149 A 

jj Vermittlungsstelle für Kindererholung: Charlotte Hirsch, Berlin-Wilmersdorf, Landhausstraße 30 


Leiterin Kaethe Katzenstein, Kassel, Kaiserstraße 50 


Schwestern! Sichert Eure Familie durch den „Familienschutz“! Sta! 







Anzeigen: die, 45 mm breite Zeile 15 Reichs¬ 

pfennig je 1 mm Höhe, im Reklameteil 60 Reichs¬ 
pfennig je 1 mm Höhe. — Beilagen ausschl. 
Postgebühren für 1000 Stück 10 Reichsmark 


ANZEIGEN 


Rabatt gewähren wir bei 3 maliger Be¬ 
stellung 15 Prozent, bei 6 maliger Bestellung 
20 Prozent, bei 12 maliger Bestellung 30Prozent. 
Erfüllungsort ist in jedem Falle nur Kassel 


WOxßiOX-ULTBA ZAHNPASTA =50>& 

Mit einer kleinen Tube zu 50 j können Sie mehr als 100* Ihre Zahne putzen, weil BiOX-ULTRA hochkonzentriert ist und nie hart wird. 



Verschwiegenheit 

in hygienischen Angelegenheiten ist das Charakteristikum der feinfühligen 
Dame. Sie versteht es auch, in kritischen Zeiten absolute Unbefangenheit zu 
zeigen. Nicht das Geringste ändert sie an ihrer sonstigen Tageseinteilung. 
Von Verhinderung keine Spur! Dieses köstliche Gefühl des Verschontbleibens 
von Beschwerden und seelischen Verstimmungen verdankt sie der Reform- 
Damenbinde „Camelia“. Diese ist die Binde der gepflegten Dame, die 
Sicherheit, Beruhigung und Selbstvertrauen besonders schätzt und daher stets 
ausdrücklich „Camelia“ verlangt, mithin vor Nachahmungen geschützt ist! 


„Camelia“ erfüllt alle Wünsche: gÄind“Äer; 

bar weich, anschmiegend. Schutz vor allen erdenklichen Beschwerden. Schutz 
vor Erkältungen. Abgerundete Ecken, folglich vorzügliche Paßform. 
Wäscheschutz! Wissenschaftlich begutachtet. 

ermöglicht anschmiegendes und be=- 
schwerdeloses Tragen. 

Aus Baumwollgummi RM —.67. 


Der „Camelia-Gürtel* 

Aus Seidengummi RM —.85 




Warnung vor minderwertigen Nachahmungen 

Nur „Camelia“ ist „Camelia“ 1 

Die ideale Reform-Damenblnde 
Einfachste und diskrete Vernichtung. 

Achten Sie auf die blaue Schachtelpackunq 


„Camelia-Social“ 
Sch. <6 Stück) 
RM —.45 
„Populär“ 
Sch. <10 Stück) 
RM — 90 
„Regulär“ 
Sch. <12 Stück) 
RM 1.35 

„Extra stark“ 
Sch. <12 Stück) 

RM 1.50 

Reisepackung 
<5 Einzelp.) 

RM —.75 


Koblenz 


„Continental“ 

^bahnhof*" Krnst J. Meyer 
Fließende» Wasser in allen 
Zimmern. 


"it£D Privat-Pension 
Alb. Hirsch, Lehmen (Ufiosel) Tel. 8 

Erstklassige Küche. Neuzeitliche Fremden* 
zimmer, fließendes Wasser, Bad, Garten mit 
Liegestühlen. Pensionspreis RM 4.- bei 
4 Mahlzeiten inkl. Eigene Metzgerei. 
Prospekt gratisi 


Dr.med. N. Abraham 

Ärztin 

Spez.: innere u. Herzkrankheiten 


Freihurg (Breisgau) 

Goethe Straße 3 Telephon 2881 

Töchterhelm Cohn-Bernsteln 

Staatl. zugelass. Fortbildungsschule / prak¬ 
tische, theoretische, hauswirtschaftl. Aus¬ 
bildung. Sommer-,Wintersport. Erste Ref. 


Wirtschaftliche Wolf ratshausen 

Frauenschule 


im Isartal, 580 Meter über dem Meere 


auf dem Lande _ _ _ 

Gründung des Jüdischen Frauenbundes, Ortsgruppe München, 

bildet junge Mädchen aus zu tüchtigen Hausfrauen, 
schafft die Grundlage zum Wirtschafts-, Sozial-Lehrberuf. 

Pro ^5— L<j U ^ unft ' Schulleitung Wolfratshausen und Jüdischer 


\nmeldungi 


_ina ____ 

Frauenbund, München, .Rauchstraße 12/1 


KBO pF 


£oOPf Gut- 

KRÖPF «n 


KROPF 

B.o.cbüt.n "‘"^rnawrqem.KroP^^I 
pnvalinsUW astieltet 

Fnedn cn iM un=he» 

Ne u««' n,et ‘ n<5 


Dr. med. 

Loewenthal 

Badearzt 

Parkstraße 4 Telefon 2362 

Bad Salzuflen 

Herz - Rheuma - Nerven 
Frauenkrankheiten 


Kochel a. See 

Bayerisches Hochgebirge, Hotel 

und Pension „Prinz Ludwig“. Gut 

bürgerliches Haus. Angenehmer Au fenthalt. 
Pension M. 3.50 bis M. 5.—. Autogarage. 
Fernsprecher 212. Prospekte. 

Anton Fink. 


Kinder-Jugend Erholungsheim 

Bad Harzburg 

Frau San.-Rat Cohn. Aerztliche Leitung. Beste Referenzen. 
Prospekte. Reisebegleitung Berliner Anmeldungen D6 3677. 

„Schönheitspflege 

a. eth.-hygien.-künstl. Grundlage" von Frau Dr. Elsa v. Golfieri, geb. 
FTscher-Dückelmann. Einehervorr. Änleitg. z. naturg. Schönh.-Pflege all. 
Körperteile. 150S.kart.Rm. 2.25, Nachn. 45 Rpf. mehr. Postsch. 22874Berlin 

D. Wirtschaftsgemeinschaft Erfurt Nr. 7 



Norderney Kinder- und Jugendheim 

Rosenhof 

Ärztliche Aufsicht, Heilgymnastik, beste Pflege, fließendes Wasser, 
Referenzen, Prospekte. 

Frau Med. RatlDr. Simonsohn, Norderney, Telefon 297 
Frau San. Rat Dr. Simon, Berlin, Olivaer PI. 3/Tel. Oliva 1264 


Leiden Sie 


unter Sodbrennen, Magensäure, 
Blähungen, chron. Erbrechen, 
Verstopfung oder sonstigen Folgen von Verdauungsstörungen 
(auch Druck der Augen, Kopfschmerzen, Korpulenz) dann for¬ 
dern Sie kostenlose Auskunft von der 

Irenenquelle Q. in. b. II., Bad Salzgitter (Harz). 


[ 


Bad Wiessee 


Jod- und Schwefel- 
ASKANIA Kurhaus, Pension 

Mod. Haus 1. Ranges • Lift • Garagen * Zeitgemäße, niedrige Preise 


BERLIN 

Hotel „Der Sachsenhof“ Motzstr. 78 

Neuzeitlich eingerichtetes Haus, bietet alle 
Annehmlichkeiten des eigenen Heims. Beste 
ruhige Lage des Westens, am Nollendorf^ 

E latz, dem Zentralbahnhof der Hoch* und 
Intergrundbahn. Schnellste Verbindung 
nach allen Stadtteilen. Reichstelefon in den 
Zimmern — fließendes Wasser - Zimmer 
mit Privatbad - vorzügliche Betten — pein¬ 
lichste Sauberkeit — mäßige Preise. Pallas 
B 7 7061, Tel.*Adr.: Sachsenhof Berlin 30. 
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Kinder 

aller Altersstufen, d. dem Unterr. in 
überfüllten Klassen nicht folgen können 
<nicht geistig sch wache) werd. in kleinen 
Gruppen in all. Fäch. der höh. Schulen 
nach bew. Meth. unterrichtet. In den 
Oberstufen w. Stenogr. und fremdspr. 
Handelskorr. gelehrt. 

Josephine Reiss 

Frankfurt a. M., Gervinusstr. 20 pt. 
Telephon Zeppelin 52676 

ev. Z 5 3838_ J 
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